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Grußwort des Vorsitzenden 

 

Liebe Mitglieder, 
 
mit diesem zweiten Newsletter des Jahres 2010 blicken wir schon wieder auf ein fast 
vergangenes Jahr zurück, was mir Anlass ist, über die Entwicklungen unseres Vereins und des 
Archivs in den vergangenen Monaten zu berichten. 
Die im letzten Newsletter angekündigten Führungen durch das Generallandesarchiv bzw. das 
Unternehmensarchiv und –museum von „Michelin“ mussten leider mangels Nachfrage 
unserer Mitglieder ausfallen. Auch der für den 2. Oktober in Aussicht gestellte „Tag der 
offenen Tür“ des Archivs fand nicht statt, weil sich die baulichen Maßnahmen an den 
erweiterten Räumlichkeiten des Archivs verzögerten. 
Mittlerweile sind die Räume aber fertig gestellt, die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 
Archivs sind derzeit fleißig am Einräumen, so dass für 2011 ein Tag der offenen Tür geplant 
werden kann. Unsere diesjährige Hauptversammlung am 15. November, zu der Sie bereits 
Einladung erhalten haben, kann bereits im künftigen Archivpädagogik- und 
Veranstaltungsraum des Archivs stattfinden. Im Anschluss an die Versammlung, die mit 
einem Vortrag des Mannheimer Historikers Markus Enzenauer über die sehr interessanten 
„Berichte der Pforzheimer NSDAP-Kreisleitung“ eingeleitet wird, können Sie bei Interesse 
Einblicke in die weiteren Räumlichkeiten nehmen. 

  
Die Handwerker sind aus dem Haus, die Kompaktregalanlage steht, und die ersten Regale sind bereits 
eingeräumt – mehr Einblicke in die neuen Räumlichkeiten des Archivs bei unserer diesjährigen 
Hauptversammlung am 15. November! 

Verbunden mit der Hoffnung auf zahlreiches Erscheinen bei unserer Hauptversammlung und 
herzlichen Grüßen wünsche ich Ihnen nun viel Freude mit diesem Newsletter! 

 
Ihr Rolf H. Hönninger 
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Das Pforzheimer 50er Jahre Kulturfestival 

 
Mit einem umfangreichen und vielfältigen Programm wird diesen Herbst im Rahmen eines 
Kulturfestivals auf die unsere Stadt so prägenden 1950er Jahre zurück geblickt. 
Im Auftrag des Kulturamts hat Dr. Christian Groh die Ausstellung „Pforzheim in den 50er 
Jahren – Einblicke in ein widersprüchliches Jahrzehnt“ kuratiert. Neben dem Typischen für 
die Zeit wie Nierentisch, Rock’n’Roll und Petticoat vermittelt die Schau einen Eindruck von 
den Veränderungen, die die Stadt Pforzheim und die Menschen in der „Wirtschaftswunder“-
Zeit durchliefen. Zu Beginn der 1950er gab es in Pforzheim nicht nur neue Gemütlichkeit und 
Wohlstand, sondern auch Wohnungsnot und Essensmarken. 
„Pforzheim in den 50er Jahren“ ist noch bis 28. November 2010 in der „Pforzheim Galerie“ 
(Bleichstr. 81) – in Ermangelung geeigneter Räumlichkeiten des Stadtmuseums – zu sehen. 

 

„Sputnik“, neue Frauenbilder und ein ausverkauftes 
Kino – noch viel mehr über das Pforzheim der 
1950er Jahre bis 28. November in der Pforzheim 
Galerie! 

 
 

Christian Groh 
 
 

Neue Beiträge 3 

 
Band 3 der alle zwei Jahre erscheinenden Schriftenreihe „Neue Beiträge zur Pforzheimer 
Stadtgeschichte“ geht diese Tage in den Druck und wird noch rechtzeitig vor Weihnachten in 
die Buchhandlungen kommen. Wieder ist es uns gelungen, interessante Aufsätze namhafter 
AutorInnen über die Stadtgeschichte Pforzheims zusammen zu stellen. 
Aus dem Inhalt: 

Sven Rabeler: Urkundengebrauch und Urbanität. Zum Umgang mit einem schriftlichen 
Medium in der Stadt Pforzheim während des 13. und 14. Jahrhunderts. – 
 Robin Lorsch Wildfang: Die Familien Ries: Ein Leben in Briefen. – 

 Hans-Peter Becht: „Non vitae, sed scholae discimus…“. Generationelle und soziale 
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Prägungen eines Abiturjahrganges – Konrad Schneider: Illegale Geschäfte mit Edelmetallen 
und Schmuck in Frankfurt a. M. – Martin Walter: Vorkriegs-Motorsport auf höchstem 
Niveau: Das Bergrennen „An der Pforte des Schwarzwaldes“ zwischen Huchenfeld und 
Pforzheim – Uri Kaufmann: Die „Deutschen Christen“ in Pforzheim: eine Annäherung – 
Markus Enzenauer: Die Berichte der NSDAP-Kreisleitung Pforzheim aus den Jahren 1942 
bis 1944. Dokumentation. – Christoph Timm: Denkmalschutzbericht – Rezensionsteil. 

Als Mitglied des Fördervereins erhalten Sie 30 Prozent Rabatt auf das gesamte Programm des 
„verlag regionalkultur“. Achten Sie deshalb auch auf dessen Gesamtprogramm: 
http://www.verlag-regionalkultur.net/xtc/index.php 

Christian Groh 
Neuigkeiten aus dem Fotoarchiv 

 
Zwei besonders erfreuliche Ereignisse gibt es aus dem Fotoarchiv zu berichten: 
Auf Initiative von Herrn Oberbürgermeister Hager wurde am 18. September 2010 auf dem 
Pforzheimer Marktplatz der 1. Markt der Möglichkeiten veranstaltet. Interessierte 
Bürgerinnen und Bürger konnten sich an zahlreichen Ständen über Möglichkeiten der 
ehrenamtlichen Betätigung informieren. Auch das Stadtarchiv präsentierte sich dort sehr 
erfolgreich, inzwischen hat Herr Steffen Sauter sich dem Team der ehrenamtlichen Helfer im 
Stadtarchiv angeschlossen und weitere zwei Interessenten werden sich demnächst vorstellen. 
Herr Sauter unterstützt das Fotoarchiv schwerpunktmäßig im Bereich der digitalen 
Bildverwaltung. 
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Großen Nutzen zieht das Fotoarchiv aus 
dem derzeit laufenden „Fünfziger Jahre-
Kulturfestival Pforzheim 2010“. Zum 
einen bot sich eine gute Gelegenheit, im 
Rahmen verschiedener Ausstellungs-
projekte eigene Fotobestände einem 
breiten und interessierten Publikum zu 
zeigen. Zum anderen erlaubten uns viele 
Leihgeber, ihre wunderschönen und 
wertvollen Fotoalben zu digitalisieren und 
auf diese Weise in den Bestand des 
Stadtarchivs zu übernehmen. Unschätzbare 
Zeitdokumente zu alteingesessenen, 
namhaften Geschäften wie Be-
kleidungshaus Möser, Eisen Jourdan, 
Eberhard Reisen, Bäder Staib, Hut-Klein, 
Haushaltswaren Dietrich, Radio Sonnet 
oder Friseur Holweger bereichern nun das 
Spektrum der städtischen Fotosammlung. 

Anne Ohngemach
 

 

Wachstum, Zerstörungen, Professionalisierung: Ein Schnelldurchgang durch die 

Geschichte des Stadtarchivs Pforzheim (Teil 2 der Reihe: „Das Archiv erklärt sich“) 

 
Einen Überblick über die Geschichte des Stadtarchivs Pforzheim und des Archivguts der 
Stadt lieferte Stefan Pätzold 2004. (Stefan Pätzold, Stadt – Archiv – Geschichte, Zur 
Geschichte des Pforzheimer Stadtarchivs vom Mittelalter bis zur Gegenwart – ein Überblick. 
In: Badische Heimat 84 (2004), S. 307-312.) Die meisten der folgenden Angaben entstammen 
diesem Aufsatz. 
Die ältesten Pforzheim betreffenden Archivalien befinden sich heute im badischen 
Generallandesarchiv Karlsruhe. Vom Mittelalter bis ins 19. Jahrhundert wurde älteres 
Schriftgut vor allem aus juristischen Gründen aufbewahrt, d. h. zur Wahrung von 
Rechtsansprüchen. Dieses ältere Schriftgut wurde meist im Rahmen der städtischen Kanzlei 
verwaltet und im besten Falle auch registriert bzw. inventarisiert. 
Kriterien für ein aus moderner Sicht professionell geführtes Stadtarchiv sind 
1.) eine ausreichende organisatorische Selbständigkeit, 
2.) eigene, dauerhafte Räumlichkeiten, 
3.) eigenes, entlohntes, facharchivisch ausgebildetes Personal oder auch 
4.) das Alter der verwahrten Unterlagen. 
Der Aufbewahrungsort älteren Schriftguts wird in Mittelalter und Früher Neuzeit gerne als 
‚Gewölbe’ bezeichnet, so auch 1517, als erstmals das Vorhandensein eines solchen Gewölbes 
in Pforzheim erwähnt wird. 1537 wurde am Pforzheimer Marktplatz die Stadtschreiberei 
errichtet, wo das ältere Schriftgut untergebracht und inventarisiert wurde. Dieses Inventar ist 
als Abschrift erhalten und erwähnt zwanzig Holztruhen. 
Inwieweit älteres Schriftgut beabsichtigt oder z. B. durch Brände oder Kriege verloren ging, 
wird für die früheren Jahrhunderte kaum zu ermitteln sein. 1692 wurde vermutlich der 
Großteil der damals vorhandenen, älteren Pforzheimer Unterlagen im Rahmen des Pfälzischen 
Erbfolgekriegs vernichtet, wobei mittlerweile bezweifelt wird, dass Teile der Dokumente auf 
die Burg Liebeneck verbracht und dort zerstört worden sein sollen. 
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1759 wurde offenbar ein Mitglied des Pforzheimer Stadtrats beauftragt, entbehrliche 
Unterlagen zu identifizieren, was zu umfangreichen Vernichtungen älteren Schriftguts führte. 
1788 befahl der badische Markgraf dem Pforzheimer Stadtschreiber, die offensichtlich in 
große Unordnung geratenen städtischen Unterlagen (das Dokument spricht von 
„Stadtregistratur und Archiv“) zu ordnen, zu registrieren und zu inventarisieren. 
Zwischen 1792 und 1800 befand sich Pforzheimer Archivgut aufgrund der damaligen Kriege 
in Ulm. 1803 wurde in Karlsruhe das badische Generallandesarchiv geschaffen, an das auch 
Pforzheim Unterlagen abgab – leider wurde nicht festgehalten, welche. 
Im 19. Jahrhundert wurden Archivalien zunehmend auch als historische Quelle entdeckt und 
erforscht. Karl Hartfelder publizierte 1889 ein Gesamtinventar des Stadtarchivs, Leonard 
Korth 1899 eine Edition der im Stadtarchiv befindlichen Urkunden. Von 1895 bis 1941 wurde 
das Stadtarchiv Pforzheim von Alfons Kern betreut, von 1906 an als offizieller Archivleiter, 
ab 1915 schließlich nicht mehr nur ehrenamtlich, sondern auch entlohnt. Kern hatte 1895 
erreicht, dass das Stadtarchiv im damals fertiggestellten Neubau des Rathauses einen eigenen 
Raum im Dachgeschoss erhielt. Er beschränkte sich allerdings auf das Sammeln und 
Konservieren von städtischen Unterlagen sowie Zeugnissen der Stadtgeschichte, zum Ordnen 
und Verzeichnen der Unterlagen kam es kaum. Auch die Benutzung der Unterlagen hatte 
damals keinen hohen Stellenwert. 
1936 zog das Stadtarchiv in das „Bohnenberger Schlössle“. 1941 wurde Theodor Göller, 
früher Chef der Stadtregistratur, Archivleiter. Während des Bombenangriffs am 23. Februar 
1945 wurden große Teile des an verschiedene Orte ausgelagerten Archiv- und Registraturguts 
vernichtet. Nach dem Krieg kam das Stadtarchiv in der Osterfeldschule unter, 1957 im 
Reuchlinhaus, 1988 in der Nordstadtschule und 1999/2000 am heutigen Standort in der 
Kronprinzenstraße. 

 

Zwei Stationen der Archivgeschichte: Alfons Kern, 
erster hauptamtlicher Stadtarchivar vor der 
Schlosskirche 1941 und ein Blick in den Innenhof 
des Archivs am aktuellen Standort nach der 
Erweiterung 2010. 

Zwischen 1948 und 1978 war Hermann Wahl Archivleiter, 1978-1986 Dieter Essig, seit 1986 
Dr. Hans-Peter Becht. Ebenfalls 1986 wurde erstmals eine ausgebildete Archivarin eingestellt. 
Neben den archivischen Kernaufgaben kümmert sich das Stadtarchiv auch um die Belange 
der Erforschung und Vermittlung der Stadt- und allgemeinen Geschichte, was im 
Namenszusatz „Institut für Stadtgeschichte“ zum Ausdruck kommt. Seit 1961 erscheinen die 
„Pforzheimer Geschichtsblätter“, seit 1988 weitere Reihen. 1987 erhielt das Stadtarchiv eine 
Benutzungsordnung, 2007 beschloss der Gemeinderat eine Archivordnung. 
Rückblickend und zusammenfassend können folgende Ereignisse als Meilensteine der 
Professionalisierung des Stadtarchivs angesehen werden: 
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1788  Befehl des badischen Markgrafen zur Ordnung und Registrierung 
1889  Gesamtinventar Pforzheimer Archivalien 
1895  Eigener Raum im Dachgeschoss des neuen Rathauses 
1906  Erste offizielle Archivleitung (entlohnt erst ab 1915) 
1936  Eigene Räume im „Bohnenberger Schlössle“ 
1986  Erste ausgebildete Archivarin 
1987  Erste Benutzungsordnung 
1995  Beständeübersicht 
1999  Eigenes Gebäude in der Kronprinzenstraße 
2007  Erste Archivordnung 

Martin Zierer 
 
 

Das Medienarchiv stellt sich vor 

 

Eine Bestandsaufnahme 
Klein, aber fein: der bisherige Medienraum des Stadtarchivs ist zwar nicht ganz so groß wie 
ein gewöhnliches Studentenzimmer, hält aber dafür eine interessante Auswahl an 
audiovisuellen Dokumenten, auch über die Goldstadt hinaus, parat. In dieser Sammlung 
befinden sich momentan neben annähernd 200 Schallplatten – allein bei deren Anblick 
manch’ einer in nostalgischen Erinnerungen zu schwelgen droht – und beinahe genauso vielen 
Tonbändern, die der Jugend von heute wohl gänzlich unbekannt sein dürften, auch etwa 500 
Kassetten, an welche sich der eine oder andere noch dunkel zu erinnern vermag, knapp über 
100 CDs, fast 320 Videos und den doch etwas moderneren DVDs, knapp 80 an der Zahl. 
Der audiovisuelle Bestand wird hauptsätzlich durch Ankauf und eigene Produktion erweitert. 
Wenn beispielsweise Beiträge über die Stadtgeschichte im Fernsehen ausgestrahlt werden, so 
wird dafür gesorgt, dass diese aufgenommen und danach mittels eines Computerprogramms 
verzeichnet werden. Ebenfalls werden Ereignisse im kulturellen Bereich für die Nachwelt 
mitgefilmt, zu welchen auch die Eröffnungen von Ausstellungen jeglicher Art zählen. 
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Im Fokus: Die Schallplatten 
Gehören Schallplatten, weil veraltet und von CDs längst überholt, vergangenen Zeiten an oder 
kann man ihnen doch noch etwas abgewinnen? Unbestritten ist, dass sie Teil der 
Musikgeschichte sind und häufig mit großen Künstlern wie Elvis Presley in Verbindung 
gebracht werden. Und genau hier liegt auch der Knackpunkt: jemand, der nicht mehr mit 
Schallplatten groß geworden ist, wird unweigerlich an musikalische Werke denken müssen. 
Das Stadtarchiv kann tatsächlich auch eine kleine Auswahl an Interpretationen (klassischer) 
Musik präsentieren, die von eher unbekannten Bands wie „Psychodelic Terror“ – deren Name 
hoffentlich nicht Programm ist – bis hin zum Südwestdeutschen Kammerorchester reichen. 
Daneben aber befinden sich auch Schallplatten, die Dokumentationen über die Geschichte 
enthalten. Weil Schallplatten durch das typische Knacken und Knistern beim Abspielen 
authentischer wirken als CDs, können sie Inhalte auch eindrucksvoller vermitteln. Der 
Zuhörer ist somit in der Lage, sich in eine bestimmte Zeit zurückversetzen zu können. 
Besonders interessant sind Schallplatten aus dem Bestand des Stadtarchivs, die historische 
Sachverhalte in Form von Zusammenstellungen behandeln, etwa die Jahreschroniken von 
Horst Siebecke aus den 1960er Jahren. Diese werden durch Reden berühmter 
Persönlichkeiten, wie z. B. John F. Kennedy, sinnvoll ergänzt. Ebenso finden sich 
Schallplatten zur eingehenden Beschäftigung mit der Zeit des Nationalsozialismus. Diese 
geben auch Auszüge u. a. aus Reden von Hermann Göring, Joseph Goebbels und Adolf Hitler 
wieder, welche zum Geschichtsverständnis beitragen sollen. Der Eindruck, den diese Reden 
dem Zuhörer vermitteln, geht unter die Haut! 

Jessica Dziadzko 
 
 

Ulrich von Hutten in der Archivbibliothek 

 
Ulrich von Hutten wurde am 21. April 1488 auf Burg Steckelberg geboren, gestorben ist er 
am 29. August 1523 auf der Ufenau. 
1506 schloss er sich während seines Studiums an der Universität Erfurt dem Kreis der 
Humanisten an, dem u. a. auch der Dichter Eobanus Hessus angehörte. Er setzte sein Studium 
in Frankfurt und dann in Leipzig fort. Seit 1508 bereiste Hutten Deutschland und Italien, er 
besuchte u. a. Wittenberg, Venedig, Pavia, Bologna. 
Zurück in Deutschland, in Mainz, lernte Ulrich von Hutten Johannes Reuchlin kennen. 
Reuchlin hatte sich gerade gegen die Vernichtung jüdischer Schriften, für die 
Religionsfreiheit der Juden und für hebräische Lehrstühle eingesetzt und lag im Streit mit 
Johann Pfefferkorn und mit dem als Inquisitor eingesetzten Jakob von Hoogstraeten. 
Einmütig standen die Humanisten hinter Reuchlin, der dann auch im April 1514 vom Bischof 
von Speyer, der vom Papst als Schiedsrichter bestimmt worden war, Recht bekam. Zu dieser 
Zeit sind einige Schriften erschienen, die auch in unserer Archivbibliothek zu finden sind, 
etwa der „Augenspiegel“, die Verteidigungsschrift von Reuchlin und die Sammlung mit 
aufmunternden Briefen prominenter Zeitgenossen, die unter dem Titel „Epistolae clarorum 
virorum“ veröffentlicht wurden. 
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Titelblatt „Triumphus Capnionis“   Textseite  aus „Triumphus Capnionis“ 

Schon 1514 muss das Gedicht Huttens 
über Reuchlins Triumph entstanden sein, 
denn Hutten hat das Gedicht Erasmus von 
Rotterdam, der gerade in Mainz Station 
machte, gezeigt. Erasmus von Rotterdam 
riet aber von einer sofortigen 
Veröffentlichung ab, so dass das Gedicht 
erst 1518 unter Verwendung des 
Pseudonyms Eleutherius Bizenus von 
Thomas Anshelm in Hagenau gedruckt 
wurde. Beide kurz hintereinander 
erschienen Ausgaben des „Triumphus 
Capnionis“ liegen in unserem Tresor. 
Auch an den spöttischen und satirischen 
„Dunkelmännerbriefen“, die von diversen 
Humanisten zur Unterstützung von 
Reuchlins Standpunkt verfasst wurden, war 
Ulrich von Hutten beteiligt, vor allem an 
dem 1517 erschienen zweiten Band der 
„Epistolae obscurorum virorum“. Auch 
von den Dunkelmännerbriefen sind 
verschieden Ausgaben in unserem Bestand 
vorhanden. 
Wer nun mehr zur Person Ulrich von 
Hutten erfahren möchte, wird ebenfalls in 
der Bibliothek des Stadtarchivs fündig 
werden. 

 
Ausgabe der „Dunkelmännerbriefe“ von 1557, 

gedruckt in Frankfurt am Main 

 

Annett Post-Hafner 
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Erster Weltkrieg im Zeitraffer 

 

Das Stadtarchiv konnte im letzten Jahr aus Privathand eine geschlossene Sammlung von rund 
1000 Extra- und Sonderblättern Pforzheimer Zeitungen zur Ergänzung der vorhandenen 
Bestände aufkaufen. Es handelt sich fast ausschließlich um Exemplare des „Pforzheimer 
Anzeigers“ und des „Pforzheimer Generalanzeigers“, die zwischen August 1914 und 
November 1918 erschienen sind. Sie wurden während des Ersten Weltkriegs laufend gedruckt 
und aus Gründen der Aktualität an manchen Tagen sogar in mehreren Ausgaben 
veröffentlicht. Die Blätter sind einseitig bedruckt sowie mit Datum und Uhrzeit versehen. 
Überwiegend handelt es sich um Meldungen der „Obersten Heeresleitung“ aus dem „Großen 
Hauptquartier“. Daneben werden auch Nachrichten aus europäischen und außereuropäischen 
Metropolen wiedergegeben. 
Wenn man die Extrablätter am Stück durchsieht, entfaltet sich der gesamte Kriegsverlauf mit 
seinen markanten Ereignissen. Einige davon sind nachfolgend im Stil der Schlagzeilen 
aufgezählt. 
Im Jahr 1914 wird über Siege der 
deutschen Armeen in Lothringen und 
Belgien, die Einnahme von Antwerpen 
sowie die Zurückdrängung der russischen 
Armee nach Polen berichtet. Paul von 
Hindenburg wird von Kaiser Wilhelm II. 
zum Generalfeldmarschall befördert. Die 
Türkei tritt in den Krieg gegen Russland 
ein. Seegefechte zwischen deutschen und 
englischen Schiffen finden statt. 
1915 berichten die Blätter über Kämpfe in 
Masuren, Galizien, Polen, Serbien, in der 
Champagne und in den Argonnen. Erobert  

werden Brest-Litowsk, Warschau, Belgrad und der Hartmannsweilerkopf. Die russische 
Armee wird zurückgedrängt. Italien kündigt den Dreibund auf und kämpft gegen Österreich-
Ungarn. Die deutsche und bulgarische Armee verbünden sich. London wird von deutschen 
Flugzeugen bombardiert. 1200 Personen ertrinken beim Untergang der „Lusitano“. 
1916 stehen vor allem die Stellungskriege im Westen und Osten im Vordergrund. Angriffe 
der französisch-englischen Truppen und der russischen Armee werden ständig „abgewiesen“. 
Große Schlachten werden vor Verdun, an der Somme und an der Maas geführt. Nach 
Kriegseintritt von Rumänien wird die rumänische Armee schnell in die Defensive gedrängt. 
Montenegro bittet um Frieden. Durazzo, die Hauptstadt von Albanien wird besetzt. 
1917 beherrschen die Stellungskriege im Westen und Osten mit Artilleriegefechten bis hin 
zum Trommelfeuer die Überschriften. Umkämpft sind besonders Flandern, die Champagne, 
die Maas und Verdun. Deutschen und österreichisch-ungarischen Armeeeinheiten gelingt der 
Durchbruch bei Isonzo gegen die italienische Armee. Im März bricht die Revolution in 
Petersburg aus. Der Zar dankt ab. Im Dezember kommt es zum Waffenstillstand mit der 
Sowjetregierung. Zunehmender U-Boot-Krieg. 
1918 werden die erfolgreichen Kämpfe in der Ukraine und wieder in Russland hervor 
gehoben. Die 3. und 5. englische Armee werden bei Cambrai geschlagen. Deutsche Offensive 
bei Armentières. Mit Rumänien wird der „Friede von Bukarest“ geschlossen. Amerikaner sind 
an den Kämpfen im Westen beteiligt. Angriffe der Entente bei Ypern. Wiederholte 
Frontrücknahmen der deutschen Armee unter weiteren heftigen Angriffen der Gegner. Im 
Oktober werden die Bedingungen des amerikanischen Präsidenten Woodrow Wilson für 
Friedensverhandlungen veröffentlicht. Im November finden Verhandlungen mit Marschall 
Foch statt. 
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Am 9. Nov. 1918 erfolgt der Rücktritt des 
Kaisers und der Thronverzicht des 
Kronprinzen Wilhelm. Waffenstillstand am 
11. Nov. 1918. Rücktritt des Großherzogs 
Friedrich II. von Baden am 22. Nov. 1918. 
Vergegenwärtigt man sich, dass der 
öffentliche Rundfunkbetrieb im Deutschen 
Reich erst 1923 mit der „Funk-Stunde“ in 
Berlin begann, lässt sich ermessen, wie 
wichtig Zeitungen und gerade die oftmals 
mit „reißerischen“ Schlagzeilen 
versehenen Extrablätter für das 
Informationsbedürfnis der Bevölkerung 
waren. Bis zum Kriegsende bestanden 
diese fast ausschließlich aus 
Siegesmeldungen, ständig „abgewiesenen“ 
Angriffen der Gegner und Aufzählungen 
über die zahlreichen Kriegsgefangenen und 
die umfangreiche Kriegsbeute, vor allem 
aus Waffen bestehend. Rücknahmen der 
Front fanden stets planmäßig statt und 
dienten angeblich der Verbesserung der 
Stellungen. So war es kein Wunder, dass 
die Niederlage für die Leser völlig 
überraschend und unverständlich sein 
musste, sofern keine anderen 
Informationsmöglichkeiten, wie z. B. über 
heimkehrende Soldaten, bestanden. Mit 
dieser Informationspolitik wurde auch ein 
Grundstein für die sogenannte „Dolchstoß-

Legende“ gelegt, nämlich „die Behauptung, dass die militärische Niederlage Deutschlands im 
Jahre 1918 nicht oder nicht in erster Linie dem Versagen der Armeeführung oder der 
Erschöpfung der Soldaten zuzuschreiben war, sondern dem Versagen bzw. dem Verrat von 
bestimmten Personen oder Gruppen in der Heimat“ (Gerd Krumeich in „Enzyklopädie Erster 
Weltkrieg“, 2003, S. 444). 
Natürlich waren die Pforzheimer Zeitungen ebenso wenig frei in ihrer Berichterstattung wie 
die übrigen Blätter in Deutschland. „Als das Deutsche Reich am 31. Juli 1914 durch Kaiser 
Wilhelm II. in den Kriegszustand versetzt wurde, trat an diesem Tag das preußische Gesetz 
über den Belagerungszustand in Kraft. Dadurch wurde auch das seit 1874 geltende 
Reichspressegesetz aufgehoben. Die Suspendierung der Pressefreiheit bedeutete eine 
Rückkehr zur (Vor-) Zensur. Praktisch gleichzeitig mit der Kriegserklärung erließ der 
Reichskanzler am 31. Juli 1914 bereits einen Katalog von 26 Punkten, mit denen im 
Einzelnen festgelegt wurde, worüber nicht berichtet werden durfte (Jürgen Wilke, 
Presseanweisungen im zwanzigsten Jahrhundert, 2007, S. 16). 
Mit ständigen Presseanweisungen und über die regelmäßigen Pressekonferenzen in Berlin 
bzw. in Bezirks-Pressekonferenzen, an denen jedoch in der Regel nur Vertreter der großen 
Zeitungen teilnehmen konnten, wurde die Berichterstattung über militärische Themen 
während der gesamten Kriegsdauer gesteuert. Die Zeitungen waren verpflichtet, die 
Heeresberichte vollständig abzudrucken. Darin erschöpfen sich auch fast alle Meldungen des 
Pforzheimer Anzeigers und Generalanzeigers in ihren Sonderblättern. Hinzu kamen noch 
vereinzelt Nachdrucke von den führenden Blättern im In- und Ausland. 
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Durch die fast lückenlose, durchgängige Sammlung der Pforzheimer Originalausgaben im 
Stadtarchiv lassen sich Methoden, Denkweisen und Sprachregelungen der Obersten 
Heeresleitung zum Verlauf des Ersten Weltkriegs im Spiegel der Presse gut nachvollziehen. 
Es wird sicher niemanden überraschen, dass Parallelen bis in die heutigen Konflikte 
nachzuweisen sind. 

Harald Katz 
 

 

Zu guter Letzt…. 
 
Im Kirchenjahr gilt der November als ein Monat der Besinnung und des Gedenkens. 
Im Alpenländischen Raum hat man eine besondere Form gefunden, die Erinnerung an die 
Toten wach zu halten: die Marterl. 
Marterln sind im engeren Sinn an Unglücksstellen errichtete Erinnerungsmale, vielfach 
Holzkreuze mit Tafeln, auf denen das Geschehen abgebildet und (oft mit originellen 
Sprüchen) beschrieben ist. Im 15. Jahrhundert bedeutete „Marter“ allgemein die Darstellung 
des Leidens Christi. Alte Sühneverträge verlangten oft die Errichtung eines Kreuzes mit 
„unseres Herren Marter“. Heute bezeichnet der Begriff jede Art religiöser Flurdenkmale. 
Diese Marterlsprüche sind nicht erfunden, sondern es gibt sie wirklich. Manchmal heiter, 
manchmal nachdenklich, manchmal auch ironisch, aber trotz der ernsten Sache unterhaltsam. 
Die nachfolgend aufgeführten Marterln stammen aus dem Bestand des Stadtarchivs N 41, Nr. 
18; der Sammler dieser Sprüche war vermutlich Fritz Naeher. 

Andrea Binz-Rudek 
 

 


